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wie gelingt es den Wörtern
uns die Schlafenden
in die Nähe des Wachseins
zu führen ohne
es zu benennen? dem Bild
uns mit einigen
angedeuteten Blüten
Trost zu vermitteln?

Franz Dodel, Nicht bei Trost, Fermaten, 51290-97

Titelseite, Seite 11 und Umschlagseite IV:
Ausschnitte aus: Dorothea Franck, 
Rückzug ins Wortgestrüpp. Faltplakat 
70 x 50 cm im Rahmen der Ausstellung 
«alles da? was fehlt?» im Dieter Franck 
Haus, Schwäbisch Hall, 2020. 
Gestaltung: greendesign Elke Müller 
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Editorial

Wörter, die uns in die Nähe des Wachseins 
führen, ohne es zu benennen

Diese Zeilen aus Franz Dodels 
Langgedicht «Nicht bei Trost» er-
innern mich an zahlreiche Gesprä-
che über die Frage, wie man denn 
eigentlich über das integrale Be-
wusstsein sprechen könne, da es ja 
noch kaum Worte gebe, mit denen 
man es beschreiben könnte. Wie 
soll man Worte finden für Dinge 
und Verhältnisse, die es noch gar 
nicht gibt?

Jean Gebser hat im zweiten Teil 
von «Ursprung und Gegenwart» 
aufgezeigt, wo und wie das integrale 
Bewusstsein sich in allen Lebens- 
und Wissenschaftsbereichen ma-
nifestiert. Er sieht es auch in der 
Literatur des 20. Jahrhunderts auf-
scheinen, insbesondere in der Lyrik 
von Rilke und anderen Dichtern. 
Dorothea Franck hat am November-
treffen dieses Thema aufgegriffen 
und ausgeweitet. Sie schreibt in 
ihrem Vortrag «Poesie als trans-
formative Kraft»: «Die poetische 
Blickrichtung ist aperspektivisch, 
also nicht auf eine Ausrichtung der 
Perspektive fixiert. Sie ist beweglich, 
aber rundum in der Gegenwart – in 
Gebsers Worten: integral.»  

Um auf diese Weise wahrzuneh-
men, braucht es Achtsamkeit, 
aufmerk same Gegenwart und die 
Bereitschaft, sich auf Ungewohntes, 
Neues, aus dem Rahmen Fallendes 
einzulassen. Diese Wende, diese 
«tiefgreifende kulturelle Trans-
formation hin zu einer Kultur der 
Offenheit und multi- oder aperspek-
tivischen Sichtweise» ist dringlich, 
und, wie Dorothea Franck betont, 
es geht nicht um die Analyse dieses 
Transformationsprozesses, sondern 
darum, die Erkenntnis zu leben. 

Was es dazu braucht? Klugheit, 
Weisheit und Übung, sagt Dorothea 
Franck. Und manchmal auch Hu-
mor und spielerisches Experimen-
tieren. Vielleicht deshalb ist dieser 
Newsletter trotz einem Jahr mit 
vielen Schreckensnachrichten ein 
eher heiter-verspieltes Heft ge-
worden. Mit Cartoons, Fotos und 
Bildern erleben Sie Dorotheas 
Vortrag, Textbilder (statt Gedanken-
konstrukte) und Wortspielereien 
finden Sie auf dem Titelblatt und auf 
der 4.  Um schlagseite. Einmal mit 
Wörtern spielen, gerade weil man 
mit Worten nie alles sagen kann, mit 
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Zwei Anmerkungen:
• Dorothea Francks Vortrag wurde 
allen Mitgliedern der JGG per Mail 
zugestellt, er ist auch auf unserer 
Webseite abrufbar.
• Vielleicht kann man den grossen 
Streit über den richtigen Sprach-
gebrauch – Stichworte gendern, 
woke Sprache – auch als Zeichen 
einer Transformation zu einem 
neuen Bewusstsein betrachten?  
Die Heftigkeit der Auseinander-
setzung jedenfalls legt existentielle 
Betroffenheit nahe. 

    

Cartoons über Hindernisse und 
Barrikaden, über Risse und Ab-
gründe setzen, mit Paradoxien 
Gegensätzliches zusammen bringen 
– diesen Versuch haben wir in 
diesem Jahr gewagt. Margret Seppele 
hat einige Gedanken zum Humor 
beigesteuert. Im Beitrag von An
dreas Kläy zum «Sprachkompass» 
geht es ebenfalls um den Zusam-
menhang von Sprache, Denken und 
Bewusstsein.  Daneben enthält der 
Newletter Berichte zu weiteren 
Veranstaltungen der Jean Gebser 
Gesellschaft, einen Text von Martin 
Henniger zur Frage der Vereinigung 
von Rationalität und Spiritualität, 
zwei Buchbesprechungen, einen 
Nachruf und die Anzeige einer 
neuen Biographie zu Jean Gebser, 
verfasst von Elmar Schübl. 

Ich wünsche Ihnen allen eine ver-
gnügliche und erhellende Lektüre u

Eva Johner
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Treffen der Jean Gebser Gesellschaft vom 17. März 2023

Bericht I 

 Eva Johner, Vorstand der JGG

Erfreulicherweise hatten sich am 
17. März 2023 an die 40 Personen 
im «Träffer» eingefunden, um dem 
Referat von Raimund Rodewald, Ge-
schäftsführer der Stiftung Land-
schaftsschutz Schweiz, zu lauschen, 
das unter dem Titel «Alle schnellen 
Dinge sind Verrat…» stand. Und 
Rodewald begann auch gleich mit 
diesem Gedicht von Jean Gebser:
Immer muss man zueinander reifen.
Alle schnellen Dinge sind Verrat.
Nur wer warten kann, wird es begreifen:
nur dem Wartenden erblüht die Saat.

Warten, das ist: Säen und dann Pflegen,
ist gestaltend in den Worten warten,
handelnd still sein und umhegen
erst den Keim und dann den Garten.

An diesem Gedicht, das er von 
einem Freund erhalten hat und das 
seit seinem Amtsantritt über seinem 
Schreibtisch hängt, hat ihn mehr als 
die Anmahnung der Langsamkeit 
die Zeile «Immer muss man zuei-
nander reifen» beeindruckt. Dieses 
«Zueinander-Reifen» verweist auf 
Wahrnehmungsprozesse: Es geht 
um das Gewahr-Werden des Gegen-
übers, ob es sich nun um Menschen, 
Geschöpfe oder Orte handelt. 

Mit Gebser teilt Rodewald neben 
biographischen Parallelen (beider 
Familien kommen aus dem Raum 
im Osten Deutschlands) auch den 
Zweifel an der Dominanz des Ver-
standes in der heutigen Welt. Er 
findet sich wieder in Gebsers Ge-
dicht, in dessen Zugewandtheit an 
die Welt, im interesselosen Wohlge-
fallen an Dingen, die nichts wollen 
und einfach da sind. Leider verwan-
delt sich das heute zu einer Form 
von Weltabgewandtheit – mir fallen 
dabei Menschen ein, die bei jeder 
Beobachtung gleich die Bestim-
mungsapp zücken!

Aber auch von Gedichten Rilkes 
fühlt er sich persönlich berührt. 
Rilke, so formuliert es Rodewald, 
war, wie Gebser es für sich be-
schreibt, ein Findender, kein Su-
chender, und beim Finden ist man 
im Modus des Gewahr-Seins. Aus 
einer Bildbetrachtung Rilkes zieht 
er folgenden Schluss: «Dieses Fin-
den tiefer Kerne unseres Wesens 
und unseres in der Welt Da-Seins 
ist vielleicht unsere wichtigste Auf-
gabe. Es unterscheidet sich einer-
seits von dem blossen Zuwarten auf 

Immer muss man zueinander reifen . . .
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das, was geschieht, andererseits von 
dem zwingend raschen Verändern-
Wollen.» Fragen der Zeit, von Stille 
und Bewegung, sind wichtige The-
men in Rilkes Werk, und genauso 
betreffen sie unsere Einstellung zur 
Landschaft. Bewegung ändert un-
sere Art der Wahrnehmung – das 
Gehen bewegt die Zeit und die Zeit 
das Gehen. Orte stillstehender Zeit 
gibt es nicht: schnell oder langsam 
hängen mit unserer eigenen Gang-
geschwindigkeit, mit unserem Mit-
Schwingen mit der Natur zusam-
men. 

Absolute und relative Werte 
Jedoch: Alle Hoffnungen darauf, 
dass doch mit Vernunft oder ver-
nünftigem Verhalten die Land-
schaft, die Biodiversität, das Klima 
etc. – die Welt – gerettet werden 
könnte, wurden durch den militäri-
schen Angriff Russlands in der Uk-
raine und den Krieg widerlegt. Das 
heisst aber auch: Dem Wartenden 
erblüht – eben leider nicht immer – 
die Saat. Es gibt viel zu tun, war-
ten allein genügt nicht. Aber was 
tun? Hier zieht Raimund Rodewald 
das Wertesystem von Kant zu Hil-
fe. Es gibt absolute, innere Werte 
des Seins, welche sind: Naturland-
schaft, Klima, Berge, Wälder, Seen, 
Mensch etc. Sie verpflichten zu 
Würde und Menschenrechten. Und 
es gibt relative Werte, welche alles 

das betreffen, was wir brauchen 
wollen, wo Nutzungsinteressen be-
stehen. Sie verpflichten zu Nachhal-
tigkeit. Als absoluter Wert gilt in der 
Schweiz oder auch in anderen west-
lichen Ländern allein der Mensch. 
Aber wie sieht das anderswo aus? 
Und wie müsste es aussehen? 
Raimund Rodewald erläutert an 
zwei Beispielen seine Herangehens-
weise: Wasser und Wald. 
Wasser: Zwei Drittel der Fliessge-
wässer und Feuchtgebiete in der 
Schweiz sind hochgradig gefähr-
det, ob durch Klimawandel oder 
durch direkte Wasserentnahmen 
für Energiegewinnung. Wasser ist 
in der Schweiz ein relativer Wert. 

Immer muss man zueinander reifen . . .

Raimund Rodewald (geb. 1959 in Schaff-
hausen) ist promovierter Biologe und seit 
1992 Geschäftsleiter der Stiftung Land-
schaftsschutz Schweiz in Bern. 2008 er-
hielt er den Ehrendoktor der juristischen 
Fakultät der Uni Basel. Er ist Gastdozent 
an der Uni Bern und der ETH Zürich. Ver-
schiedene Publikationen.
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Bei den Maori in Neuseeland ist das 
anders: «Ich bin der Fluss und der 
Fluss bin ich», das ist seit Urzeiten 
Bestandteil ihrer Kosmologie. Der 
Fluss ist Kern ihres Wesens, ihr Vor-
fahre, ihr unbezahlbarer Schatz, ein 
Lebewesen, das wie jedes andere Teil 
des Ökosystems ist und Respekt und 
Schutz des Leben verdient. Als eine 
«aquatische Enthauptung» durch 
Wasserentnahme im Oberlauf eines 
heiligen Flusses drohte, leisteten die 
Indigenen Widerstand. Und nun gilt 
seit 2017 der Wanghanui River recht-
lich als Person. Die Wahrung aller 
damit verbundenen Rechte wird 
vor Gericht von zwei Treuhändern 
vertreten. Auf der Grundlage die-
ses Präzedenzfalles sind weitere 820 
Quadratmeilen Terrain (der ehema-
lige Naturpark Te Urewera) zu einer 
Person erklärt worden und geniessen 
den Status eines absoluten Wertes. 

Der Fluss ist bei den Maori eine 
zentrale Blutlinie ihres einen Her-

zens. Im Gegensatz dazu ist die 
Natur im Westen ein relativer Wert: 
Ware, ein Objekt, zum Gebrauch be-
stimmt. Diese neue Version der Na-
turrechte erkennen übrigens nicht 
nur Neuseeland, sondern auch an-
dere Länder wie Indien, Kolumbien, 
Ecuador, Uganda usw. in ihren natio-
nalen Gesetzen an. Dies könnte eine 
neue Orientierung des Menschen ge-
genüber der Natur bedeuten. 

Wald: Auch hier dominiert in der 
westlichen Welt die utilitaristische 
Sichtweise als natürliche Ressource. 
Aber schon in «Walden» von Tho
reau dient die Wildnis als Spiegel 
und als Vision einer antikapitalisti-
schen Gegenwelt. Oder das ikoni-
sche Foto von Gilbert H. Grosvenor 
vor einem riesigen Sequoia-Baum, 
das in den zwanziger Jahren des 20. 
Jahrhunderts an alle Parlamenta-
rier in der USA verteilt wurde: Es 
steht am Ursprung einer weltweiten 

Das Publikum im «Träffer»



9JGG Newsletter 11 | Januar 2024

Wildnis bewegung und 
der Begründung der 
grossen Naturpärke. 
Ende 2022 wurden am 
COP-15-Abkommen 
in Montreal 30% der 
weltweiten Land- und 
Meeresflächen unter 
Schutz gestellt – ein 
wichtiger Schritt in die 
gleiche Richtung!

zu überlegen, wie die eigene Träg-
heit, angesichts der Katastrophen-
meldungen, zu überwinden wäre? 
Sich immer wieder zu fragen, was 
ich persönlich tun kann, um die 
irdischen Grundlagen nicht noch 
mehr zu strapazieren?

In der anschliessenden lebhaf-
ten Gesprächsrunde konnten die 
Themenbereiche vertieft werden. 
Aber einfach lassen sich Lösungen 
nicht finden, insbesondere nicht mit 
derselben Denkweise, welche die 
Probleme erst verursacht hat. Aus-
gedachtes geht nicht. Ein Wandel 
geschieht, aber wo? Und wie? Die 
Ambivalenzen zwischen Gestalten 
und Warten, zwischen zwanghaf-
tem Agieren und Aussitzen, bleiben 
bestehen – es reibt! Es braucht ein 
anderes Denken in anderen Priori-
täten. Und zu diesem anderen Den-
ken kann nur ein achtsames Wahr-
nehmen führen – die Amsel auf 
ihrem Ast, singend, gegen Westen, 
abends. u      

Freundliches Handeln, acht-
sames Wahrnehmen
In der Schweiz gelten Wald und Was-
ser weiterhin als relative Werte, die 
bedingungslos für die Stromproduk-
tion bereit zu stellen sind, wie viele 
Politiker fordern. Schutzgesetze wer-
den abgeschafft. Auf der anderen 
Seite stehen strengste Naturwerte, 
die einzufordern wären: Nach Rode-
walds Ansicht müssten mindestens 
2–3 Nationalpärke nach neuseelän-
dischem Rechtsvorbild geschaffen 
werden, um wenigstens Reste der al-
pinen Natur zu bewahren. Da ist ein 
«Zueinander-reifen» schwierig, oft 
ist es mehr ein «Zueinander-reiben». 
Fragen stellen sich: Steht der Mensch 
über der Natur? Ist er Teil von ihr? 
Beides? Vielleicht würde es als ers-
tes ja schon genügen, paartherapeu-
tisch unterstützt unsere Beziehung 
zur Erde freundlich zu gestalten, ein 
freundlicheres Handeln der Natur 
gegenüber an den Tag zu legen? Sich 

G. H. Grosvenor vor dem Sequovia-Baum
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Einmal anders! An dieser Stelle werden Sie keine Zusammenfassung des 
Vortrags von Dorothea Franck lesen können. Sie finden ihren Text integral 
auf unserer Webseite, und als Mitglied der JGG haben Sie ihn kurz nach 
dem Treffen in einem Mailversand erhalten. Aber ich habe mir erlaubt, 
einige ihrem Text entnommene zentrale Worte, Sätze und Zitate mit Car-
toons, Bildern und Photos zu kombinieren (Quellen am Schluss des Arti-
kels.) Eva Johner

Herbsttreffen der Jean Gebser Gesellschaft vom 11.11.23 um 11 Uhr 
im «Träffer», Schosshalde Bern

Weltinnenraum – über die 
transformative Kraft der Poesie

Ein Loch in der Seele – aufmerksame Gegenwart
 

Es braucht Öffnung, 
Wachstum, Trans-
formation! 
«Die Enge der Zeit ist die 
Wurzel des Bösen.» 
Hans Blumenberg 

Bericht II

1

2
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Durchsichtigkeit und Präsenz: Dichtung ist da: schau hin! 

Das Konkrete: Fülle 
und Leere. Lyrik ist 
konkret, sie redet nicht 
über, sondern durch die 
Dinge, die Wörter, 
die Laute hindurch. 

Freude am Rätsel

3

4

5
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Transparenz und Trans-
zendenz: demütige 
Aufmerksamkeit, 
Verbundenheit. 
So much depends . . .

Der Verpflichtung gerecht werden: 
die poetische Wende! 
Poetisches Leben – mehr Wahr-
nehmung, weniger Urteil.
 

*aus: «Zutreffend anders».
ISBN 978-3-906860-05-3. 
Buchbestellung via 
Pfuschi-Cartoon@bluewin.ch 
mit Angabe Ihrer Lieferadresse 
und evtl Signierwunsch. 
CHF 39.— plus Porto.

 

Gibon Sengai, Iss das und trink eine Schale Tee
https://de.wikipedia.org/wiki/Sengai

Pfuschi Cartoons*

Bild: Wolfgang Zät https://www.zaet.ch

https://dorotheafranck.wordpress.com/ 

Foto: Isabella Holenstein 
https://isabella-holenstein.jimdo.com/

6

7

1

2, 3, 7

4

5

6
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Dorothea Franck, geboren 1948 
in Schwäbisch Hall. Studierte 
Sprach- und Literaturwissenschaf-
ten, promovierte in Allgemeiner 
Sprachwissenschaft, lehrte Stilwis-
senschaft, Poetik und Rhetorik an 
der Universiteit van Amsterdam, 
leitete Forschungsprojekte zur em-
pirischen Gesprächsanalyse und 
unterrichtete daneben Semiotik am 
Institut Bild und Klang am König-
lichen Konservatorium Den Haag. 
Dazu kamen Kooperationen mit 
Künstlern und Tätigkeit in Gremi-
en des öffentlichen Rundfunks. 
2015 Essay-Preis der Klaus und 
Renate Heinrich Stiftung, Berlin. 
Lebte von 1975 bis 2013 in den Nie-
derlanden, zog 2013 nach Bern.
In ihren Schriften untersucht sie 
insbesondere die analoge Seite der 
Sprache und die «Intelligenz der 
Sinne«. Sie fragt nach dem Zusam-
menhang von Ethik und Ästhe-

tik in Literatur, Architektur und 
Kunst. Am meisten bewegt sie zur 
Zeit der Klimawandel in Natur und 
Gesellschaft, das Artensterben und 
das Verschwinden indigener Spra-
chen und Kulturen. Sie befürwor-
tet die Entwicklung einer erhöhten 
«poetischen» Aufmerksamkeit und 
Wachheit über die Literatur hinaus 
für eine Wende im gegenwärtigen 
entfremdeten Bewusstsein. u
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Bericht III

Oktober 2023: Das IAP, das Ins-
titut für Angewandte Psychologie 
in Zürich, feiert sein 100jähriges 
Bestehen. Das IAP ist heute im 
Departement für Psychologie der 
ZHAW (Zürcher Hochschule für 
Angewandte Wissenschaften) für 
Weiterbildungen und Dienstleistun-
gen zuständig. Am 28. Oktober ist 
auf Initiative von Mirjam Neidhart, 
Regisseurin und Mitglied der Jean 
Gebser Gesellschaft, Rudolf Häm
merli, Präsident der JGG, eingeladen 
worden, zusammen mit ihr und Eric 
Lippmann, Psychologe, Dozent und 
Coach am IAP, einen Workshop zu 
leiten. Dabei sollte es darum gehen, 
die anspruchsvollen Texte Gebsers 
auf unterschiedlichen Ebenen der 
Wahrnehmung und des Verstehens 
zu präsentieren. 

Vor 70 Jahren bestritt Jean Gebs-
er, auf Anfrage des damaligen Lei-
ters Hans Biäsch, eine Vortragsreihe 
zum Thema «Die neue Weltsicht». 
Schon 1946/47 hatte er am selben 
Ort eine Vorlesung mit dem Titel 
«Zur Geschichte der Vorstellungen 
von Seele und Geist» gehalten. Das 

war kurz vor der Veröffentlichung 
seines Hauptwerks «Ursprung und 
Gegenwart» und zeigt einen Autor, 
der im Kontakt mit dem Publikum 
seine Grundgedanken ausbreitet, 
vergegenwärtigt und ins Leben 
bringt. 

Philosophie kommt 
zu Besuch – Psychologie 
trifft auf Philosophie
Dieser Workshop-Titel hat ein zahl-
reiches, auch jüngeres Publikum 
angelockt – der Hörsaal ist voll, der 
Anlass wird zusätzlich in einen ne-
benan liegenden Raum gestreamt. 
Gleich zu Beginn ertönt die Stimme 
Gebsers – eine Tonbandaufnahme 
macht es möglich. In seinem Vor-
trag «Die neue Weltsicht» erzählt 
er von seinem «Erweckungserleb-
nis», das er als 27jähriger hatte: dem 
Aufblitzen seiner grundlegenden 
Hauptgedanken in diesem Schick-
salsaugenblick, damals, 1933, in 
Spanien1. Nach einem kurzen Ab-
riss von Gebsers biografischen 
Daten erläutert Rudolf Hämmerli 
1 Nachzulesen in JGR Bd 5, Eine Freund-
schaft, S. 400

Workshop zum Jubiläum des IAP in Zürich, 28. Oktober 2023

Schuhe auf dem Tisch 
Eva Johner
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dessen zentrale Gedanken – ausge-
hend von der Erkenntnis, dass die 
Vorstellungen von Raum und Zeit 
jeweils abhängig sind von der vor-
herrschenden Bewusstseinsstruktur. 
Diese Bewusstseinsstrukturen (ma-
gisch – mythisch – mental – integ-
ral), beschrieben in Gebsers Haupt-
werk «Ursprung und Gegenwart», 
sind zwar zeitlos gegenwärtig, kon-
solidieren sich aber in bestimmten 
Epochen der Menschheitsgeschich-
te, lösen sich auf, machen einer neu-
en Struktur Platz. In der integralen 
Struktur, deren Manifestationen 
Gebser in verschiedensten Lebens-, 
Forschungs- und Kunstbereichen 
aufscheinen sieht, geht es um die 
bewusst realisierte Integration der 
älteren Strukturen.

Denken ohne Geländer
Die fünfziger Jahre des 20. Jahrhun-
derts waren wichtige Jahre für das 
IAP wie auch für Gebser. Hans Bi-
äsch, der damalige Leiter, war ein 
offener Geist und kannte keine Be-
rührungsängste. Er war befreundet 
mit den Zenlehrern Eugen Herrigel 
und Karlfried Graf Dürckheim, er 
kannte C. G. Jung persönlich, die 
Jungianerin Jakobi hat am IAP ge-
lehrt. Und für Gebser waren die 
Studierenden das Testpublikum für 
sein Hauptwerk. Aus der ersten Vor-
lesung im Jahr 1952 liest Mirjam 
Neidhart Zeilen zum Thema der 

Bewusstwerdung des Raumes und 
dem Vorherrschen der rational-
mentalen Bewusstseinsstruktur, die 
auch heute noch topaktuell anmu-
ten: «Der Nützlichkeits-Standpunkt 
war vorherrschend geworden. Wert 
hatte nur, was materiellen Nutzen 
eintrug.»2 Die Schuhschachtel, die 

z JGR, Bd 5, Eine Freundschaft, S. 399

Eric Lippmann, Mirjam Neidhart, 
Rudolf Hämmerli
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sie so nebenbei auf den Tisch stellt, 
irritiert zwar ein wenig, doch im-
merhin: Mir scheint sie als Hinweis 
auf Verräumlichung und einge-
schachteltes Denken durchaus plau-
sibel, ein Gegensatz zu dem von 
Gebser gelehrten «Denken ohne 
Geländer», wie Rudolf Hämmerli in 
Anlehnung an Hannah Arendt for-
muliert. 

Vorstoss ins integrale Bewusst-
sein

Die 50er Jahre waren geprägt von 
einem blinden Fortschrittsglauben 
in allen Wissenschafts- und Lebens-
bereichen: Die Wirtschaft boomte, 
nur Materielles zählte, was noch 
nicht messbar war, galt es messbar 
zu machen. Gebser war sehr skep-
tisch. Für ihn war die Überwindung 
des Rationalen, der Vorstoss ins 
integrale Bewusstsein notwendig, 
ja, überlebensnotwendig. Die Welt 
muss nun ins Zentrum gerückt wer-
den: Es geht um Anteilnahme und 
Einklang mit der Welt, um Reso-
nanz. Oder in den Worten Geb-
sers: «Es geht um die Überwindung 
des Raumes und der Zeit.»3 Zeit ist 
für uns heutige Menschen zu ei-
ner zentralen Obsession geworden. 
Wer kennt nicht das Gefühl, keine 
Zeit zu haben, Zeit zu verlieren, zu 
verschwenden, zu verpassen? Aber 

keine Zeit zu haben ist, so Gebser, 
gleichbedeutend damit, kein Leben 
zu haben. Wir richten uns nach der 
Uhrenzeit und denken unser Dasein 
vom Ende her – dabei ist es umge-
kehrt: Nur wenn wir die Uhrenzeit 
überwinden und die Zeitfreiheit 
leben, leben wir wirklich. Dabei 
tickt das Metronom, das Mirjam auf 
dem Tisch gestellt hat, es tickt (in 
verschiedenen Frequenzen) … und 
tickt … und tickt …

Sprache, die sich verändert, 
Sprache, die fehlt…
Aber wie von Bewusstseinsstruktu-
ren sprechen, die noch zu realisie-
ren sind und die man in der beste-
henden Sprache kaum ausdrücken, 
höchstens «antüpfen» kann, weil die 
Worte fehlen?

Gebsers Texte sind eine Her-
ausforderung für das lesende und 
denkende Publikum – sie verwei-
gern sich dem Kurzfutter- und 
Schlagzeilentrainierten Verstand. 
Eine Lesung von Mirjam Neidhart 
zu Begriffen wie Seele, Geist, Nu-
minosem illustriert dies aufs treff-
lichste: Zurück bleibt eine irritierte, 
zwischen Lachen und Empörung 
schwankende Zuhörerschaft. 

Kurz geht Rudolf Hämmerli auf 
die Begriffe «Seele» und «Geist» 
ein, wie sie Gebser in seinen Aus-
führungen verwendet. Im Ma-3 JGR Bd 5, Eine Freundschaft, S. 401
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gisch-Mythischen sind sie nicht 
unterschieden  – die erste Unter-
scheidung taucht  in der griechi-
schen Philosophie auf: Der Geist 
als der Wagenlenker der Seele, als 
Ordnungsprinzip. Später, im men-
tal-rationalen Bewusstsein, drohen 
beide in Vergessenheit, ins Exil zu 
geraten. In seinem Beitrag in Band 
5 der neuen Gesamtausgabe zeigt 
Rudolf Hämmerli auf hilfreiche, 
verständliche Weise auf, wie die 
beiden Begriffe, befreit aus dem 
mythischen Kontext, heute aufge-
fasst werden könnten: «Die Seele 
als Resonanzorgan, der Geist als 
innere Haltung und Ausrichtung 
auf das Wesentliche»4. 

In der nachfolgenden Diskus-
sion werden wichtige Fragen an-
geschnitten: Wo bleibt bei Gebser 
der Körper, die Leiblichkeit des 
Menschen? Was sagt Gebser zum 
Gebrauch von psychedelischen, 
bewusstseinserweiternden Subs-
tanzen, zu Drogen? Und ganz zum 
Schluss lässt uns Mirjam Neidhart 
an einem magisch-mythischen Ex-
periment teilhaben. Auf die Schach-

tel auf dem Tisch stellt sie ein paar 
braune, gebrauchte Lederschuhe: es 
sind Schuhe von Jean Gebser! 

 So also war er auch da: Nicht 
nur in seinen Schriften, in seinen 
Gedanken, die wir aufnehmen, 
verwandeln, uns aneignen, son-
dern auch in seinen Schuhen, die 
zugleich trennendste und intimste 
Verbindung des Menschen mit der 
Erde, die ihn trägt und nährt. u

     

4 Nachzulesen in JGR Bd 5, Eine Freund-
schaft, S. 299–310
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Elmar Schübl, Vorstand der JGG

Seit 2021 ist meine 2003 im Verlag 
Chronos (Zürich) veröffentlichte 
Biografie «Jean Gebser (1905–1973). 
Ein Sucher und Forscher in den 
Grenz- und Übergangsgebieten des 
menschlichen Wissens und Philoso-
phierens» vergriffen. Wie schon im 
Falle der vergriffenen Gebser-Ge-
samtausgabe, die von der fünfbän-
digen Gebser-Reihe (2015–2022) 
bei Chronos abgelöst worden ist, 
hat sich die Jean Gebser Gesell-
schaft dafür entschieden, eine neue 
Gebser-Biografie vorzulegen. Sie 
wird von mir in den Jahren 2024/25 
verfasst und soll 2026 ebenfalls im 
Verlag Chronos erscheinen.

Eine lebendige Darstellung Jean 
Gebsers als Mensch wird auch die 
neue Biografie mit dem Titel «Es 
will vieles werden – Jean Gebser 
1905–1973» bieten. Gebser war un-
glaublich gut vernetzt und stand in 
Kontakt mit vielen Persönlichkei-
ten, wie z. B. Pablo Picasso, Federico 
García Lorca, T. S. Eliot, C. G. Jung, 
Werner Heisenberg, Jean Rudolf von Sa
lis, Adolf Portmann, Hans Bender, Karl 
Jaspers, Theodor W. Adorno und Lama 
Anagarika Govinda, die Spuren in 

der Kultur- und Geistesgeschichte 
des 20. Jahrhunderts hinterlassen 
haben. Briefe und andere Doku-
mente aus Gebsers umfangreichem 
Nachlass, der im Schweizerischen 
Literaturarchiv in Bern aufbewahrt 
wird, sind die zentralen Quellen, 
die auch eine lebendige Darstellung 
von Gebsers geistigem Kosmos er-
möglichen. Zu vielen Wegbegleitern 
Gebsers sind in den vergangenen 
rund 25 Jahren ausserdem zahlrei-
che biografische Arbeiten und ande-
re Fachliteratur veröffentlicht wor-
den, die, wie auch die erstaunlich 
umfangreiche Gebser-Rezeption, in 
der neuen Biografie zu berücksich-
tigen sind.

Ein originäres und visionäres 
Werk
Im Unterschied zur vergriffenen 
Biografie wird es sich nun um eine 
philosophische Biografie handeln. 
Denn ein von der Dichtung her 
kommendes Philosophieren ist der 
Vollzug von Gebsers Leben ge-
wesen. «Ich lebe mein Leben in 
wachsenden Ringen», sagt Rilke in 
einem Gedicht. Auch Gebsers be-
ziehungsreiches und vielschichtiges 

Ausblick auf die neue Gebser-Biografie

Es will vieles werden –   Jean Gebser 1905  –1973
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Werk, das von einer ungeheuren 
Belesenheit zeugt und Ausdruck ei-
ner beeindruckenden geisteswissen-
schaftlichen Universalität ist, nahm 
in wachsenden Ringen Gestalt an. 
Es handelt sich um ein originäres 
und visionäres Werk, das eben nicht 
in Auseinandersetzung mit einem 
bestimmten Philosophen oder einer 
an Universitäten etablierten philo-
sophischen Schule entstanden ist. 
Jean Gebser hat über das Dichten, 
seine literarische Übersetzungstä-
tigkeit und die Auseinandersetzung 
mit Dichtern und dem Phänomen 
«Sprache» zum Philosophieren ge-
funden. Ein zentrales Motiv seiner 
Philosophie des Bewusstseins ist 
die von ihm schon früh empfunde-
ne Heimatlosigkeit bzw. Unhiesig-
keit gewesen.

Ein abenteuerliches Leben
Gebsers abenteuerliches Leben 
prägten zahlreiche Ortswechsel 
(Posen, Königsberg, Breslau, Ross-
leben, Berlin, Florenz, Madrid, Pa-
ris, Moscia, Burgdorf, Bern, Wa-
bern) und Reisen (West- und 
Mitteleuropa, Asien, Südamerika). 
In der neuen Biografie sind zeitge-
schichtliche Bezüge zum politi-
schen und kulturellen Geschehen 
im von Eric Hobsbawm sogenannten 
Zeitalter der Extreme noch viel 
deutlicher herauszuarbeiten. Das 
gilt insbesondere für die Darstel-

lung bedeutender künstlerischer, in-
tellektueller und wissenschaftlicher 
Kreise, in denen sich Gebser in 
Deutschland (Literatenkreis um 
den Verleger Victor Otto Stomps), 
Spanien (Federico García Lorca, Jorge 
Guillén u.a. Dichter der Generation 
von 1927), Frankreich (Pablo Picasso, 
Nancy Cunard, Paul Eluard, Louis 
Aragon u.a. Surrealisten) und der 
Schweiz (das Umfeld von C. G. Jung, 
der EranosKreis sowie das von Hans 
Biäsch gegründete Institut für Ange-
wandte Psychologie in Zürich) be-
wegt hat.

Nachwirkung in die Zukunft
Die Philosophiegeschichtsschrei-
bung hat Jean Gebser bislang nicht 
zur Kenntnis genommen. Es gilt 
aufzuzeigen, inwiefern Gebser – 

Es will vieles werden –   Jean Gebser 1905  –1973
Elmar Schübl

Es will vieles werden
Jean Gebser 1905–1973
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und zwar der Sache nach  –  zu gros-
sen Fragen und Themen der Philoso-
phie des vergangenen Jahrhunderts 
Bedeutsames geleistet hat. Diese 
Fragen und Themen sind von unge-
brochener Aktualität, wes halb sich 
Gebsers Werk künftig in verschiede-
nen Fachdiskursen als fruchtbar und 
impulsgebend erweisen könnte. Da-
rin erschöpft sich die Relevanz von 
Gebsers Philosophie jedoch nicht, 
die ganz den drängenden Herausfor-
derungen der Menschheit in unse-
rer Zeit gewidmet ist und dabei die 
konkreten Lebensgestaltungsmög-
lichkeiten des Individuums nicht 
ausser Acht lässt. Gebser hat 1949 
im Vorwort von «Ursprung und Ge-
genwart» geschrieben: «Dieses Werk 
richtet sich an jeden Menschen, also 
nicht nur an den, der Wissen schafft, 
sondern vor allem auch an den, der 
Wissen lebt.»

«Es will vieles werden» ist der Ti-
tel eines eindrucksvollen Gedichtes, 
das Gebser 1932 in Spanien verfass-
te. Im Winter 1931/32 stand ihm 
auch der Grundgedanke seiner Phi-
losophie plötzlich vor Augen, der 
untrennbar mit dem zweibändigen 
Hauptwerk «Ursprung und Gegen-
wart» (1949/53) verbunden ist. Die-
ses zukunftsweisende und ungemein 
inspirierende Werk, das auch in einer 

amerikanischen und einer spani-
schen Übersetzung vorliegt, findet 
seitdem beständig neue Leserin-
nen und Leser. In Zukunft soll ne-
ben den zentralen Werken Gebsers 
auch eine zeitgemässe Biografie 
von Jean Gebser im Buchhandel 
wieder verfügbar sein. u

Elmar Schübl ist ausgebildeter 
Historiker und promovierter 
Philosoph, der sich für Wissen-
schaftsgeschichte habi li tiert hat. 
Er ist Privatdozent an der Universi-
tät Graz und lebt als freischaffen-
der Historiker und Philosoph in 
Wien. Schübl ist gemeinsam mit 
Rudolf Hämmerli Herausgeber der 
Jean-Geb ser-Reihe (Chronos 
Verlag, Zürich) und Autor der 
Biographie «Jean Gebser (1905–
1973). Ein Sucher und Forscher in 
den Grenz- und Übergangsgebie-
ten menschlichen Wissens und 
Philosophierens» (2003, vergrif-
fen). Diverse Beit räge zur Philoso-
phischen Hermeneutik.
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Ich bin mir durchaus im Klaren 
darüber, dass ich bei einer solchen 
Überschrift einige Erklärungen 
schuldig bin. Vor allem zwei Fragen 
drängen sich erst einmal auf:

1. Was ist die Postmoderne?
2. Was ist rationale Spiritualität?

Lasst uns mit der Postmoderne be-
ginnen. Was also ist die Postmoder-
ne, und inwieweit hat sie mit uns zu 
tun (insbesondere mit der Yogakul-
tur)? Obwohl es diesen Begriff ge-
sondert auch in der Kunst, Litera-
tur, Mode und Architektur gibt, ist 
in diesem Fall die kulturelle Strö-
mung gemeint, die der Moderne 
folgt und in den 1960er Jahren zu 
einer ersten Blüte kam. Sie versteht 
sich vor allem als eine Kritik und 
ein Infragestellen der vorausgegan-
genen Periode der Moderne. Hier-
zu schreibt der integrale Philosoph 
und AurobindoKenner George Van 
Vrekham: «Die zeitgenössische Peri-
ode in der Geschichte, die proviso-
risch ‹postmodern› genannt wird, 
wendet sich gegen die moderne Pe-
riode – Reformation, Aufklärung 

und 19. Jahrhundert – durch welche 
sie zustande kam, aber deren läh-
mende Erbschaft der Werte sich als 
unzuverlässig, irreführend und so-
gar falsch herausstellt, die ‹Gewiss-
heiten›, die von der ‹modernen› an 
die gegenwärtige Welt übermittelt 
wurden, erwiesen sich als nicht 
mehr länger anwendbar.»1

Die postmodernen Theoretiker 
wiesen vor allem darauf hin, dass 
die «Vernunft» und der «Verstand», 
welche in der modernen Periode als 
Gralshüter der Wahrheit angesehen 
wurden, keinesfalls in der Lage sind, 
die Wirklichkeit exakt zu beschrei-
ben und zu begreifen. Diese Phi-
losophen fanden heraus, dass alle 
grossen Wahrheiten, wissenschaft-
lichen Systeme und Überlieferun-
gen lediglich konstruierte Narrative 
waren. Dies bedeutete also, dass der 
wissenschaftliche Blick auf die Welt 
niemals rein objektiv sein konn-
te und somit gar nicht in der Lage 
war, die Wirklichkeit abzubilden. 
Diese Theoretiker gingen so weit, 
all diese grossen Narrative und wis-
senschaftlichen Systeme zu dekon-
struieren und damit ihre Autorität 
herauszufordern. Ihre Forschungen 
lassen sich mit folgenden Aussagen 
zusammenfassen:

Von der Postmoderne zu einer säkularen 
rationalen Spiritualität 
 
Martin Henniger

 1 George Van Vrekham, Kraftlinien 
der Gegenwart, S. 127
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1. Wirkliche Tatsachen gibt es nicht, 
alle vermeintlichen Gewisshei-
ten sind lediglich Narrative. Es ist 
nicht möglich für den Menschen, 
rein objektiv zu sein, Aussagen zur 
Wirklichkeit beruhen auf subjekti-
ven Standpunkten, sind somit nicht 
neutral, sondern interessengeleitet.

2. Alle Phänomene hängen von 
einem weiteren Kontext ab und 
können und sollten nicht isoliert 
betrachtet werden. Absolute und 
endgültige Aussagen über bestimm-
te Phänomene sind also gar nicht 
möglich.

3. Alle Philosophien und Religio-
nen, aber auch wissenschaftliche 
Systeme sind konstruiert, können 
also auch wieder dekonstruiert wer-
den. Somit brechen alle Sicherhei-
ten weg, der Mensch fällt gewisser-
massen ins Bodenlose. 

Obwohl gewiss nicht sehr vie-
le Menschen diese postmodernen 
Philosophen wie Jaques Derrida 
und Michel Foucault gelesen haben 
mögen, ist ihr Einfluss auf unsere 
heutige Gesellschaft enorm. Viele 
kulturelle Bewegungen sind durch 
diese Postmoderne geprägt, gera-
de in den 1960er Jahren (Generati-
on Woodstock, Babyboomer, New 
Age Generation). In dieser Zeit ist 
im Übrigen auch Yoga in der west-
lichen Kultur populär geworden: 

«Unter den ersten Pionieren für die 
Ideen des postmodernen Bewusst-
seins waren Reformer und Kultur-
kritiker wie Woody Guthrie, Margaret 
Mead und Eleanor Roosevelt. In den 
1960er Jahren wurde das postmo-
derne Bewusstsein massenweise von 
der Babyboomer-Generation ange-
nommen: Friedensaktivisten, Femi-
nistinnen, Bürgerrechtler, Künstler, 
Musiker und die Jugendbewegung 
als Ganzes verwirklichten die Werte 
der postmodernen Vision. In dieser 
Zeit brachten auch die Gipfelerfah-
rungen und spirituellen Einsichten 
durch östliche Spiritualität und psy-
chedelische Drogen viele Menschen 
dazu, die postmoderne Weltsicht 
anzunehmen.»2

Die Sackgasse der Postmoderne
Gerade weil die grossen Erzählun-
gen, philosophischen Systeme und 
Weltanschauungen wegfielen, war 
man auf sich selbst zurückgewor-
fen und flüchtete in die individuelle 
Erfahrung. So verwundert es nicht, 
dass diese Erkenntnisse leicht in ei-
nen Nihilismus und extremen Sub-
jektivismus führen konnten. Auch 
war immer mehr die Gefahr des 
schieren Narzissmus gegeben. Die-
se Problematik ist auch in der heu-
tigen Yogaszene feststellbar. Sehr 

2 Steve McIntosh, Integrales Bewusstsein, 
S. 99 
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häufig sind Aussagen zum Yoga zu 
hören wie: «Nur Gefühle zählen, 
weg mit der Vernunft», «Dies ist dei-
ne Wahrheit, ich habe meine Wahr-
heit», «Modelle und Philosophien 
behindern, denn das reine Sein ist 
jetzt und ohne Worte», «Es zählt nur 
die innere subjektive Erfahrung». 

All diese Aussagen haben fraglos 
ihren Charme und ihre Berechti-
gung, aber die Gefahren des extre-
men Subjektivismus und Narzissmus 
liegen auf der Hand, nach dem Mot-
to: «Solange es sich für mich gut 
anfühlt, ist es spirituell». Dies führt 
meiner Meinung nach in eine Sack-
gasse. Es klingt ein bisschen wie 
«Ich mache mir meine Welt, wie sie 
mir gefällt». Gibt es einen Ausweg? 

Ich denke durchaus: durch eine in-
tegrale säkulare Spiritualität. Und 
so schliesst sich die zweite Frage an: 

Was ist Spiritualität?
Viele Menschen, besonders in der 
postmodernen Gesellschaft, setzen 
Spiritualität mit Religion gleich und 
lehnen diese deshalb ab. Hier han-
delt es sich jedoch um ein Missver-
ständnis. Es ist zwar wahr, dass vie-
le spirituelle Bewegungen zur Zeit 
der Blüte der grossen Weltreligionen 
entstanden sind und deshalb ähnli-
che kulturelle Hintergründe haben, 
dennoch sind sie keinesfalls mit die-
sen identisch. Sehr oft standen und 
stehen sie sogar im Gegensatz zuei-
nander. An dieser Stelle seien einige 
dieser Gegensätze genannt:

2 Steve McIntosh, Integrales Bewusstsein, 
S. 99 

Religion 
Erfordert Glauben 

Formuliert das Dogma
Spendet Trost

Verspricht Erlösung
Nutzt das Gebet

Lebt vom Mythos
Spricht von Hoffnung
Lebt in der Gemeinde

Orientiert sich an Symbol und Schrift
Schreibt das Gottesbild vor
Braucht das äussere Ritual

 

Spiritualität
Fördert Erfahrung
Erfordert Praxis
Nimmt eine klare Analyse vor
Strebt Freiheit an
Praktiziert die Meditation
Entkleidet die Mythen
Erfordert Realismus
Ist individualisiert
Prüft durch innere Erkenntnis
Dekonstruiert das Gottesbild
Verinnerlicht und vergeistigt das Ritual

Noch einmal: manchmal waren 
Religion und Spiritualität eng beiei-
nander, sehr oft jedoch standen sie 

in krassem Gegensatz zueinander. 
Spiritualität kann durchaus unab-
hängig von Religion gelebt wer-
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den, sie ist nicht von ihr abhängig. 
Das verstehe ich unter säkularer 
Spiritualität. Dies muss jedoch kei-
nesfalls zur Beliebigkeit oder zu ei-
nem «Anything goes» führen. Das 
Gegenteil ist der Fall, eine selbst-
verantwortliche, individuelle und 
säkulare Spiritualität erfordert eine 
hohe Verpflichtung und den vollen 
Einsatz der ganzen Person. Hier-
zu ein etwas längeres Zitat von Sri 
Aurobindo: «Ihrem Wesen nach ist 
Spiritualität ein Erwachen zur in-
neren Wirklichkeit unseres Wesens, 
zu Geist, zu Seele, dem Selbst der 
Seele, zu etwas, das anders ist als 
unser Mental, Leben und Körper. 
Es ist das innere Streben, Jenes zu 
erkennen, zu fühlen und zu sein, in 
Kontakt mit der höheren Wirklich-
keit zu kommen, die jenseits von 
uns ist, das Universum durchdringt, 
aber auch unser eigenes Wesen be-
wohnt, mit Ihm in Kommunion zu 
kommen und in Einung mit Ihm 
zu sein, unser ganzes Leben Ihm 
hinzuwenden, umzuwandeln, zu 
transformieren als Ergebnis dieses 
Strebens, dieses Kontakts und der 
Einung. Es ist das Emporwachsen 
oder Erwachen zu einem neuen 
Werden oder neuen Wesen, einem 
neuen Selbst und einer neuen Na-
tur.»3

Aus diesem Zitat möchte ich eini-
ge Punkte hervorheben: 

1. Es gibt eine höhere Wirklichkeit. 
2. Diese ist jedoch anders als das  
 Mental, Leben und der Körper.
3. Wir können zu ihr erwachen  
 durch inneres Streben.
4. Diese Wirklichkeit ist transzen- 
 dent, durchdringt jedoch auch  
 uns und das Universum.
5. Wir sollten unser ganzes Leben  
 dem zuwenden. 

Dies ist etwas, was ich als eine ra-
tionale Mystik beschreiben würde, 
denn sie verlangt keinen Glauben, 
sondern lädt uns zu einer konkreten 
Erfahrung der Wirklichkeit ein. Die-
se ist jedoch jenseits aller Modelle, 
Philosophien und nur durch Praxis 
erreichbar. Hierzu schreibt der deut-
sche Philosoph Michael SchmidtSalo
mon:  «In früheren Zeiten hat man 
Rationalität und Mystik als Gegen-
satzpaare verstanden, da man davon 
ausging, dass die rationale Methode 
der Wissenschaft darin besteht, be-
gründete Unterscheidungen vorzu-
nehmen, während Mystiker danach 
streben, die geheimnisvolle Einheit 
hinter diesen Unterscheidungen zu 
erfahren. Doch diese Vorstellung 
ist historisch überholt. Denn gera-
de die Wissenschaft hat in den letz-
ten hundert Jahren wesentlich dazu 
beigetragen, klassische Unterschei-
dungen zu überwinden und den 

3 Sri Aurobindo, Das Göttliche Leben II/2, 
S. 26ff.
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unaufhebbaren Zusammenhang der 
Dinge sichtbar zu machen. Im Zuge 
des wissenschaftlichen Forschungs-
prozesses wurden die traditionellen 
Dualismen von Subjekt und Objekt, 
von Körper und Geist, Natur und 
Kultur, Mensch und Tier in fun-
damentaler Weise aufgehoben. Die 
Wissenschaft ist heute in der Lage, 
eben jene unauflösliche Verbindung 
des Teils mit dem Ganzen zu erklä-
ren, welche die Mystiker in der Ver-
schmelzung mit dem Kosmos er-
fahren. Insofern könnte man sagen, 
dass Rationalität und Mystik auf 
einer höheren Ebene miteinander 
vereint wurden: das Mystische ist ra-
tional geworden und das Rationale 
mystisch.»4

Es ist also wahr: Die grossen Ge-
schichten, Narrative und kollektiven 
Systeme sind dekonstruiert worden. 
Wir sind auf uns selbst zurückgewor-
fen. Dies ist eine Last und auch eine 
Chance. Gehen wir diesen Weg mit 
innerer Aufrichtigkeit und Redlich-
keit und vernachlässigen wir nicht 
unsere Praxis und Selbstverantwor-
tung, so können wir vielleicht die 
Sackgasse der Postmoderne verlas-
sen und Rationalität und Spirituali-
tät auf einer höheren Ebene wieder 
vereinen. Im integralen Sinne würde 
man sagen: transzendieren und ein-
schliessen. u

4 Michael Schmidt-Salomon, Entspannt 
euch! S.99
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Martin Henniger
hat Indologie bei Michael von 
Brück studiert. Seit 15 Jahren 
ist er Geschäftsführer, Dozent 
und Lehrer in seiner Yogaschule 
«Yogaforum – Lebendige Stille». 
Dort lehrt er den Hatha-Yoga in 
seinen vielfältigen Ausprägun-
gen, vor allem aber in Asana, 
Pranayama und Meditation.
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Andreas Kläy, Mitglied der JGG

Nachhaltige Entwicklung steht für 
eine visionäre Sicht auf die Zukunft 
der Menschheit und damit der Ge-
staltung unseres Planeten, der Erde. 
Auf ihr ist menschliches Leben 
entstanden und von ihr leben wir 
Menschen. Zurzeit leider auf eine 
Weise, welche die Natur und damit 
die Lebensgrundlagen vieler Arten, 
insbesondere des Menschen, schwer 
schädigt.

Die Herausforderung ist daher 
eine grundlegende Veränderung des 
Umgangs mit unserer Mitwelt. Die-
se Transformation, wie sie durch die 
Agenda 2030 angestrebt wird, steht 
in einem engen Zusammenhang mit 
dem Bewusstsein, welches unser in-
neres Bild der Mitwelt prägt.

Die Einsicht, dass die domi-
nierenden disziplinären und tech-
nischen Sichtweisen auf die Welt 
ökologische Probleme schaffen und 
diese im Bemühen um Lösungen oft 
nur verlagern, führte mich vor über 
40 Jahren zur Auseinandersetzung 
mit systemischen Ansätzen und in-
tegralem Bewusstsein. Systemansät-
ze prägen bis heute mein Denken, 
und sie verweisen auf die zentrale 
Bedeutung von erkenntnistheoreti-

schen und philosophischen Fragen. 
Frederic Vester führte zu Erich Jantsch 
und C. West Church man, und Ken Wil
ber führte zu Jean Gebser und Hannah 
Arendt. Das Forschen nach Lösungs-
ansätzen, das sich an transdiszipli-
nären Methoden und nachhaltigen 
Zielsetzungen orientiert, erscheint 
mir bis heute erstrebenswert. Doch 
die Erfahrung, dass transformative 
Veränderungen erst nach transfor-
mativem Lernen – Bewusstseinsver-
änderungen – der Betroffenen ein-
setzen, befeuerte mein Interesse für 
integrale Lernprozesse. Themenzen-
trierte Interaktion (TZI, Ruth Cohn) 
erwies sich bis heute für mich als 
das am besten geeignete Konzept, 
um transformative Lernprozesse zu 
ermöglichen und zu fördern. Ruth 
Cohn hat als Psychoanalytikerin 
das Konzept auf der Basis von Er-
fahrungen mit Gruppensupervision 
unter KollegInnen erarbeitet. Ihre 
Motivation dazu war, einen Beitrag 
zu leisten zu einer mündigen und 
demokratischen Gesellschaft, die 
resilienter ist gegen die Gefahren 
des Faschismus. Sie selbst ist aus 
Deutschland in die USA geflüch-
tet und prägte nach ihrer Rückkehr 
nach Europa mit ihrem Ansatz lange 
Jahre die Ecole d’Humanité auf dem 
Hasliberg. 

Von Integralem Bewusstsein  
zur Transformation
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Sprache leitet das Denken und 
prägt das Bewusstsein

In meiner Arbeit wendete ich – 
explizit und implizit – TZI zuneh-
mend an, und mit der wachsenden 
Erfahrung gewann der Ansatz für 
mich die zentrale Bedeutung für 
transformatives Lernen. Doch so 
positiv die direkte Erfahrung mit 
der Anwendung von TZI ist, so 
schwierig erwies es sich, dieses le-
bensnahe Lernen in Gruppen in 
den heutigen institutionellen Struk-
turen umzusetzen. Da es mir trotz 
allen bisher ergriffenen Gelegen-
heiten nicht gelang, diesen direkten 
Weg zum transformativen Lernen 
institutionell zu verankern, suchte 
ich auch nach alternativen Wegen 
die Transformation zu fördern. Im 
Austausch mit Linguisten wurde 
mir die Bedeutung der Sprache kla-
rer. Wie es auch Gebser verstand, ist 
die Sprache nicht nur Ausdruck und 
Spiegel des Bewusstseins, die Spra-
che leitet auch unser Denken und 
prägt so das Bewusstsein. So ge-
lang es vor über 10 Jahren ein erstes 
Projekt zu starten. In diesem leistet 
die kritische Diskurslinguistik eine 
Anregung zur Reflexion sprachlich 
verengter Perspektiven. Das so ent-
standene Programm «Sprachkom-

pass»1 vermittelt Anregungen, sich 
mit der Sprache auseinanderzuset-
zen und sich der Perspektivität, die 
manche Aspekte hervorhebt und 
andere ausblendet, bewusst zu wer-
den. Im Anregen zum Sich-Öffnen 
für andere Perspektiven liegt die 
Gemeinsamkeit des Sprachkom-
passes und der TZI. Wobei TZI als 
direkte Interaktion viel stärker auch 
Gefühle und damit eine integrale-
re Verbundenheit vermitteln kann. 
Diese Tiefe entsteht insbesondere, 
wenn in einem Gruppendialog Re-
sonanz aufkommt (Resonanz, Hart
mut Rosa). Darin liegt sowohl die 
Qualität von TZI, aber es erklärt 
auch die fehlende institutionel-
le Wertschätzung. Weil Resonanz 
nicht einfach verfügbar und damit 
kaum planbar ist, entsprechen An-
sätze, die sie ermöglichen, schlecht 
den Anforderungen rationaler Bil-
dungspolitik. So bestätigt sich lei-
der das Dilemma, dass für das Ver-
ändern der Institutionen ein neuer 
Geist notwendig sei, der aber nur 
unter neuen institutionellen Bedin-
gungen gut gedeihen kann (Edgar 
Morin, 2011, S.162). 

1Link: https://sprachkompass.ch/
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Gedanken zum Humor 

Margret Seppele, Vorstand der JGG 

Nach Viktor Frankl, dem Begründer 
der Logotherapie und Existenzana-
lyse, würde der Humor es verdienen, 
ein «Existenzial» genannt zu wer-
den. Humor ist etwas speziell Hu-
manes, er zeichnet uns Menschen 
aus im Gegensatz zum Tier.
*
Wir lachen über eine Clownerie, eine 
Komik, einen Witz … Manchmal 
lacht man auch über sich selbst. Das 
ist nicht das schlechteste Lachen. So 
gewinnt man Distanz zu sich selbst 
und nimmt sich selbst oder eine Si-
tuation nicht zu wichtig. 
Auf einer Spruchkarte stand einmal 
der Satz: «Zum Salat des Lebens ge-
hört der Essig der Sorgen und das 
Öl des Humors.» 
Uns Menschen fällt es schwer, eine 
gesunde Mitte zu halten. Wir neigen 
dazu, ins Extrem abzurutschen. Ei-
nerseits nehmen wir das Leben mit 
leicht überzogenem Optimismus, 
andererseits steigern wir uns in Sor-
gen und Nöte hinein.
Zu einem guten «Lebenssalat» gehö-
ren beide Ingredienzien: Sorgen und 
Humor. 
Fühlt man sich eingeengt, ange-
spannt, ist Humor ein herrlich ent-
krampfendes Element. Lachen ist 
gesund und wirkt sich positiv auf 
das Immunsystem aus. Wer humor-

voll ist, kann in einer angespannten 
Situation für Erleichterung sorgen. 
So bringt Humor Nähe in die Run-
de, Vertrauen, Lockerheit und Zu-
sammengehörigkeitsgefühl.

Im alten China mussten Ärzte für 
jeden Patienten, der gestorben war, 
ein Lämpchen vor die Türe hängen. 
Man sah viele Lichter in der Resi-
denzstadt. Der Kaiser war erkrankt 
und gab den Befehl an seine Boten, 
denjenigen Arzt ausfindig zu ma-
chen, der am wenigsten Lämpchen 
vor der Türe hat. Nach langem Su-
chen fanden sie einen Arzt, der nur 
ein Lämpchen vor der Türe hatte. 
Mit zittriger Hand verabreichte er 
dem Kaiser die Medizin, worauf 
dieser sofort kuriert war. Mit wohl-
wollenden Worten sprach der Kai-
ser: «Du bist wahrhaft ein tüchtiger 
Arzt. Sag mir, wie kommt es, dass 
du nur ein einziges Lämpchen vor 
deiner Türe hast?» Arzt: «Oh, erha-
bener Sohn des Himmels, ich habe 
meine Praxis erst gestern eröffnet.»

Erich Kästner erfasst das Thema 
pointiert und spricht mir aus dem 
Herzen: 
«Der Humor rückt den Augenblick 
an die richtige Stelle. Er lehrt uns 
die wahre Grössenordnung und die 
gültige Perspektive. Er macht die 
Erde zu einem kleinen Stern, die 
Weltgeschichte zu einem Atemzug 
und uns selber bescheiden.» u
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Anfangs Juli 2023 erhielten wir die 
Nachricht, dass unser Freund Peter 
Petersen am 27. Juni 2023 im Alter 
von 90 Jahren in Hannover gestor-
ben sei. Das Leidzirkular enthielt 
eine von ihm selbst verfasste Zeile, 
mit der er sich selbst trefflich cha-
rakterisierte: «Ich war ein Suchen-
der und engagierter Brückenbauer 
mit Ecken und Kanten.»

Begegnet bin ich dem Autor Pe-
tersen anfangs der 1990er-Jahre 
durch ein dünnes, im Urachhaus-
Verlag herausgegebenes Büchlein 
mit dem Titel «Strukturen thera-
peutischen Handelns. Manipulati-
on und therapeutischer Dialog»1. 
Die Schrift entsprach weitgehend 
meinem eigenen Suchen und Den-
ken, umso mehr als Petersen in sei-
nem therapeutischen Konzept viele 
Dichterinnen und Dichter zu Worte 
kommen lässt. Für ihn steht der Be-
griff der «Begegnung» (mit all sei-
ner Gefährdung!) im Zentrum und 

nicht eine therapeutische Einbahn-
strasse. Neu für mich war auch, dass 
er sowohl Sigmund Freud als auch 
Rudolf Steiner als Kronzeugen für 
sein Therapieverständnis aufführt. 
Musste ihm nicht auch Jean Gebs-
er bekannt sein? Als ich dann spä-
ter mit grossem Gewinn sein 1987 
erschienenes Buch «Der Therapeut 
als Künstler»2 las, entdeckte ich, 
dass Jean Gebser wirklich neben 
anderen (Goethe, Dürckheim, Buber, 
Steiner) zu seinen wichtigsten Anre-
gern zählte. 

Peter Petersen war Professor für 
Psychotherapie und Psychiatrie 
an der Medizinischen Hochschule 
Hannover. Studiert hatte er u. a. in 
Freiburg i. Br., wo er noch Schüler 
von Martin Buber war. Seine Assis-
tenzzeit und die ersten Anstellun-
gen führten ihn in die Schweiz, wo 
er in verschiedenen psychiatrischen 
Kliniken arbeitete. Später war er 
auch Gastprofessor für Psychothe-
rapie und Künstlerische Therapie in 
Tallinn (Estland), wo er sich auch 
für die deutsche Neuherausgabe des 
«Kalevipoeg»3, dem estnischen Na-
tionalepos, verdient machte.

Nachruf

Prof. Dr. Peter Petersen (1933–2023)
Christian Bärtschi, Mitglied der JGG

1 Peter Petersen, Strukturen therapeuti-
schen Handelns…, Stuttgart 1987
2 Ders.: Der Therapeut als Künstler, 
Paderborn 1987
3 Kalevipoeg, Estnisches Nationalepos, 
Hg. Peter Petersen, Stuttgart, Berlin 2004
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1995 konnten wir ihn für eine pä-
dagogische Weiterbildungswoche im 
«Schlössli Ins» gewinnen. Eine per-
sönliche Freundschaft verband uns 
jahrzehntelang mit Peter Petersen, 
der uns oft in Bern besuchte. Auch 
trafen wir ihn immer wieder im Fex-
tal, wo er mit seiner Frau jahrelang 
die Sommerferien verbrachte.

Über sein Verhältnis zu Jean 
Gebser schrieb er mir unter der 
Überschrift «Was ich Jean Gebser 
verdanke» u. a. folgendes: «Einer 
meiner Lehrer (Alfred Ganter) wies 
mich in den 1957/58er-Jahren auf 
Gebser hin. Ich las damals voller 
Andacht und Begeisterung seine 
‹Abendländische Wandlung› und 
Teile von ‹Ursprung und Gegen-
wart›. Ich vermute: Sein Denken (zu-
sammen mit dem Denken Steiners) 
hat mich immer begleitet … Auch 
bei meiner tiefenpsychologisch-psy-
choanalytischen Ausbildung in Zü-
rich und Hannover walteten seine 
Gedanken halbbewusst bei mir – als 
eine Art Korrektur von Einseitigkeit 
und ganz gewiss mein Bestreben 
nach geistigem Überblick über die 
jeweiligen wissenschaftlichen Fra-
gen unterstützend … Ganz aus-
drücklich war er mir eine Richt-
schnur, fast ein Strohhalm für den 

Nachruf

Prof. Dr. Peter Petersen (1933–2023)
Christian Bärtschi, Mitglied der JGG

in der riesigen Flut Schwimmenden 
nach meinem Lebens-Nullpunkt 
1974 … Damals erinnerte ich mich 
wieder an Geb sers Werk … Bei ihm 
fand ich Wesentliches für die Glie-
derung meiner Erlebnisweisen … 
Ganz gewiss gab mir Gebsers Ge-
danke der Aperspektive den Mut 
und den Trost, meine eigene Wis-
senschaft nicht über den Haufen zu 
werfen … Mein Vortrag ‹Fruchtbar-
keit und die Freiheit zum Kinde› 
(1977 in Berlin an der Internationa-
len Tagung für Psychoanalyse) wäre 
ohne Gebsers Hilfe nicht in dieser 
Form möglich gewesen. Jean Geb-
sers Denken, aber vor allem seine 
Sicht der integralen Welt, brodelte 
damals hoch wie ein vulkanisches 
Gestein … Durch die vulkanische 
Umschmelzung erhielt es meine ei-
gene Note … » u

https://www.info3-shop.de/author/peter-petersen/ 

Peter Petersen †
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Rudolf Hämmerli, Präsident der JGG

Bruno von Flüe hat ein neues Buch 
geschrieben, das im Oktober 2023 
unter dem Titel «Gestaltordnungen 
der Seele» herausgekommen ist. Es 
skizziert neun Portraits von Per-
sönlichkeiten, u. a. auch Jean Geb
ser, Hannah Arendt, C. G.Jung, Rainer 
Maria Rilke, Martin Heidegger etc. Es 
sind erhellende Lebensbilder und 
auch verdichtete Darstellungen der 
Hauptgedanken und Einsichten der 
beschriebenen Personen. Jedes Mal 
wird zur Deutung auch das Ge-
burtsbild einbezogen. Bruno von 
Flüe hat mir sein Buch persönlich 
nach Bern gebracht und ich habe 
ihm mit folgendem Brief geantwor-
tet und gedankt (der Veröffentli-
chung dieses Briefes hat Bruno von 
Flüe zugestimmt.):

Lieber Bruno

Nun ist eine Woche her, dass du 
mir das Buch nach Bern gebracht 
hast. Von Elmar [Schübl] habe ich 
gehört, was mir so gar nicht bewusst 
war, dass es wohl gerade erst (am 
Montag selber?) herausgekommen 
ist und ich wohl einer der ersten war, 
die das Buch bekommen haben. Das 
ehrt und freut mich.

Ich hatte nun bereits Gelegen-
heit, einen Grossteil deines Buches 
zu lesen. Was mir bei dir in der Be-
gegnung positiv entgegenkommt: 
Direktheit und Ehrlichkeit – Zu-
wendung zum anderen Menschen  – 
Gründlichkeit in der Sache, das 
habe ich alles auch in deinem Buch 
gefunden. Das Gebser-Kapitel zu-
erst: Ich finde, du zeigst hier das 
Essentielle von Gebser, du nimmst 
auch das Werk und den Menschen 

Buchbesprechung I

Gestaltordnungen der Seele

Bruno von Flüe, 
Gestaltordnungen der Seele.
Neun astrologische Deutungen.
Chiron-Verlag 2023
ISBN 978-3-89997-299-3
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zusammen. Das Werk kommt zu-
erst, sein Leben war ja Dienst an 
dieser Aufgabe. Auch im Kapitel 
über Hannah Arendt gibst du eine 
klare und auf das Wesentliche be-
zogene Darstellung vor allem des 
Werks «Vita Activa», das man auch 
als ihr Hauptwerk anschauen kann. 
Beim Lesen hatte ich die merkwür-
dige Erfahrung, die ich dir mit Re-
spekt und als Kompliment gemeint, 
mitteilen will: Du brauchst eigent-
lich die Astrologie gar nicht, um 
das Wesentliche zu zeigen, plausibel 
zu machen, zu erhellen. Deine Ge-
danken und auch die Sprache sind 
für mich gerade in den Teilen, die 
rein auf Werk und Menschen bezo-
gen sind, von grosser und inspirie-
render Klarheit. 

Bei den astrologischen Teilen im 
Text hatte ich eine doppelte Er-
fahrung. Was du über die Aspekt-
Bilder sagst, das leuchtet mir ein. 
Bleibt in mir die Frage: Was hät-
ten jetzt Gebser oder Arendt zu 
der Deutung gesagt? Da ich selber 
Astrologie ausschliesslich im Dia-
log mit der betroffenen Person, in 
der Begegnung «ausgeübt» habe, 
so kommt diese Frage in mir auf. 
Gebser hatte (wie du es auch bei 
Thomas Ring erwähnst), sein Horo-
skop korrigieren lassen. Das von 
Johanna Wild, einer engen Freundin 
von Gebser, gezeichnete Horoskop 

zeigt den Aszendent Wassermann 
(und nicht Widder, wie im aufgrund 
der offiziellen Angaben erstellten 
Geburtsbild). Das ist alles nicht so 
wichtig, aber Gebser hat sich sicher 
mit dem von Johanna Wild, dem 
Hannele, gezeichneten Horoskop 
«identifiziert». Kurz: Das Aspekt- 
Bild als Bild, hat für mich etwas Er-
hellendes bis heute, das ist ja auch 
ein grosses Verdienst von Bruno Hu
ber, das so zentral betrachtet zu ha-
ben: Das Horoskop als Bild. Bei der 
Altersprogression muss ich in Aus-
stand treten. Das war mir schon, als 
ich noch bei Huber Vorträge hielt 
und Gruppen leitete, nicht plausibel. 
Dazu müsste ich dir mündlich viel 
erzählen. Zu Johanna Wild kann ich 
auch einiges erzählen, da ich jahre-
lang zu ihr nach Basel in den Astro-
logie Unterricht (Einzelunterricht) 
ging. Sie war schon 80-jährig. Nun, 
dieser Abschnitt ist mir etwas lang 
geraten, den vorderen Abschnitt 
bitte ich stärker zu gewichten, da er 
mir wichtiger ist. 

 Noch eine  Frage zu Hannah 
Arendt. Du schreibst gegen Ende 
des Kapitels, wo du dein Horoskop 
vergleichend ins Spiel bringst, da-
von, dass sich Denken und Handeln 
in einem schwierigen Konflikt be-
finden. Ja, das ist sicher richtig, wer 
könnte dem widersprechen. «Taten-
arm und gedankenschwer»… Nun 

Bruno von Flüe, 
Gestaltordnungen der Seele.
Neun astrologische Deutungen.
Chiron-Verlag 2023
ISBN 978-3-89997-299-3
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sehe ich Arendt so, dass sie, die von 
jungen Jahren an aktiv politisch tä-
tig war und blieb, auch in ihrer Auf-
fassung des Denkens (das du sehr 
schön beschreibst) das Denken zum 
Handeln hin befreit hat. Das müss-
ten wir diskutieren, vermutlich hab 
ich da auch etwas nicht richtig ver-
standen in dem, was du schreibst. 
Tut aber deiner Darstellung ihres 
Denkens keinen Abbruch. 

Zum Schluss will ich noch einen 
Textausschnitt von dir zitieren, der 
mich getroffen hat in seiner Direkt-
heit und Ehrlichkeit: «Es gehörte zu 
meinem geistigen Abenteuer. Heute 
macht mich diese offene Frage nach-
denklicher, weil in mir die Erfahrung 
gewachsen ist, auf welch eindrucks-
volle Weisen wir Menschen uns täu-
schen können. Auch das gehört zur 
machtvollen Wirklichkeit der Seele.» 
S. 58 – Ja, viel hab auch ich hinter 

mir gelassen, genau in diesem Sinn. 
Sehr viel. (Und ich bin noch dran.) 
Das meiste allerdings ist Humus für 
das Leben jetzt und auf alles sehe 
ich mit grosser Dankbarkeit. 

Liebe Grüsse und herzlichen  
Dank, Ruedi u

Bruno von Flüe ist Psychotherapeut und 
lehrt am C. G. Jung Institut. Er ist seit kur-
zem Mitglied der Gebser Gesellschaft. 
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Buchbesprechung II 

Sturz in die Sonne
Christian Bärtschi

11. Juli 2023. Ein Hitze-Sommer-
tag. Das Thermometer steigt über 
35º Celsius. Soeben habe ich die 
Lektüre des 2022 veröffentlichten 
Buches «Sturz in die Sonne» von 
Charles Ferdinand Ramuz (1878–1947) 
zu Ende gelesen – eine aufregende, 
emotionale Lektüre!

Der Waadtländer Schriftstel-
ler und Dichter Ramuz schrieb das 
Buch – er nennt die einzelnen Ka-
pitel «Tableaux» – im Jahre 1922, in 
Erinnerung an den Hitzesommer 
1921, als in Genf Temperaturen von 
38,5 Grad gemessen wurden. Noch 
im gleichen Jahr kam das Buch mit 
dem Titel «Présence de la mort» in 
die Buchhandlungen. Ramuz hatte 
es unter den Arbeitstiteln «La terre 
qui retombe au soleil» und «La fin du 
monde» in kürzester Zeit geschrie-
ben. Das Werk erschien auf Fran-
zösisch und wurde nicht – wie die 
anderen Werke Ramuz' – ins Deut-
sche übersetzt. Die Erstausgabe des 
Buches wurde von der Kritik ungnä-
dig aufgenommen: Was sich heute 
wie eine Prophezeiung liest, war für 
die damalige Zeit weitgehend unver-
ständlich. 1941, im Zusammenhang 
mit einer Werkausgabe, überarbeitete 
Ramuz den Roman.

Charles Ferdinand Ramuz,
Sturz in die Sonne. Roman.
Übersetzer: Steven Wyss
ISBN 978-3-03926-055-3
Limmat Verlag, 08.05.2023

Ins Deutsche blieb das Werk bis 
ins Jahr 2022 unübersetzt. Es ist 
das Verdienst von Steven Wyss, der 
einem deutschen Lesepublikum 
die Klima-Dystopie zugänglich 
gemacht hat – übrigens in einer 
sprachlich geglückten Überset-
zung.
Ramuz’ Werke wurden in Frank-
reich mit Vorbehalt aufgenom-
men: Müssten sie nicht zuerst eine 
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sprachliche Säuberung erfahren? 
Nach eigenen Aussagen sprach und 
schrieb er eben ein «anderes Franzö-
sisch».1 Spätere Werke waren dann 
aber durchaus erfolgreich: etwa 
«La grande peur dans la montagne» 
(Paris 1926)2, «Farinet ou la fausse 
monnaie» (Paris 1932)3 oder «Der-
borance» (Lausanne 1934)4. Es gab 
sogar Stimmen, die in Ramuz einen 
Anwärter für den Literatur-Nobel-
preis sahen.

Protokoll eines Untergangs
Der Dichter entwirft gleichsam ein 
Protokoll eines Untergangs. In 30 
voneinander unabhängigen Bildern 
zeigt er, wie die einfachen Men-
schen im Waadtland, am Genfersee, 
angesichts der sich anbahnenden 

Katastrophe reagieren. Es ist eine 
Bilderfolge, die sich mit der Folge-
richtigkeit einer antiken Tragödie 
oder eines alttestamentlichen Textes 
vor unseren Augen entrollt. 
Ramuz gibt die Thematik gleich zu 
Beginn seiner Dichtung bekannt – 
mit einer Nachricht aus Übersee: 

«Durch einen Unfall im Gravita-
tionssystem stürzt die Erde schnell 
in die Sonne zurück, strebt ihr ent-
gegen, um darin zu zerschmelzen: 
So lautet die Botschaft. 
Alles Leben wird enden. Es wird 
immer heisser werden. Die Hitze 
wird unerträglich sein für alles 
Lebende. Es wird immer heisser 
werden, und schnell wird alles 
sterben. Und trotzdem, noch sieht 
man nichts.»5

Un retour en arrière vite, rappelez-vous 
ces temps et quand on montait dans les 
vignes. Les murs tachés de vert par le sul-
fate, les échalas gris comme du rocher. La 
chopine de vin blanc, les gros verres à cô-
tes sur la table peinte en brun, et auprès 
une pipe, et, auprès de la pipe, un paquet 
de tabac. Les choses bonnes, les choses 
belles; la terre d’ici, et son ciel. On regar-
dait venir le temps par-dessus le jura, par-
ce que, ce jour-là, c’est par- dessus le jura 
que le temps venait et il levait son bâton 
de vent pour chasser devant lui le trou-
peau de ses nuages. 

Leseprobe aus dem 13. Bild — französischer Originaltext integral auf der > Webseite der JGG
Schnell noch einmal zurück, denkt an diese 
Zeiten, und als man in die Reben hinaufge-
stiegen ist. Die Mauern grün gefleckt vom 
Sulfat, die Rebpfähle grau wie Felsbrocken. 
Der Schoppen Weissen, das dicke Glas auf 
dem gebeizten Tisch, und daneben eine 
Pfeife, und neben der Pfeife eine Packung 
Tabak. Die guten Dinge, die schönen Din-
ge. Die hiesige Erde, und ihr Himmel. Man 
sah, wie das Wetter über den Jura kam, 
weil das Wetter an jenem Tag über den 
Jura kam, und der Wind hob seinen Stock, 
um seine Wolkenherde vor sich her zu trei-
ben.

1 J. Meizoz, «Le droit de ‹mal écrire› ». In 
Actes de la recherche en sciences sociales. Vol. 
111–112, mars 1996, S. 105.
2«Das grosse Grauen in den Bergen», Zürich 
2009.

3«Farinet oder das falsche Geld», Zürich 2016.
4«Derborence», Zürich 2021.
5 S.6

http://jean-gebser-gesellschaft.ch/Dokumente/ramuz_presence_de_la_mort.pdf


37JGG Newsletter 11 | Januar 2024

Da ist der Alltag der Menschen – 
Winzer, Landarbeiter, Bauern, weib-
lichen und männlichen Geschlechts. 
Völlig ungläubig begegnen sie zu-
nächst der schier unfassbaren An-
kündigung: «Die grosse Nachricht 
bahnte sich die ganze Nacht mit Fra-
gen und Antworten ihren Weg über 
das Wasser. Gehört, allerdings, wur-
de sie nicht» (1. Bild). «Bis zu die-
sem Tag hatte es, abgesehen von der 
extremen Trockenheit, keine Anzei-
chen gegeben …» (2. Bild). «Bei uns 
allerdings löste das in den ersten Ta-
gen kaum etwas aus. Hier bei uns hat 
man nicht viel Vorstellungskraft …. 
Was geht mich das an?» … «Sie hal-
ten die Beständigkeit der Dinge für 
so beständig, dass sie sich niemals 
ändern wird» (3. Bild). Es wird hei-
sser und heisser, das Thermometer 
steigt: 39 Grad, 40 Grad, 41 Grad. 
Langsam wächst die Einsicht: «Es 
könnte doch sein, dass es stimmt», 
aber da die Nachricht von Amerika 
stammt, ist Skepsis angesagt «Die 
lügen hemmungslos!». Dann die 
langsame Resignation: «Zehn Jahre 
früher, zehn Jahre später …» und: 
«Der einzige Unterschied ist, dass 
wir alle gemeinsam gehen, statt je-
der für sich …»

Chaos und Apokalypse
Dann beginnen sich langsam cha-
otische Elemente einzuschleichen: 
«Jetzt kann uns nichts mehr davon 

abhalten zu tun, was wir wollen …» 
(9. Bild). Eine neue Art von «Frei-
heit» etabliert sich. Später Hitze-
epidemien: «Die Leute fallen mit-
ten auf der Strasse um» (11. Bild). 
Und immer noch: Tun, als wäre 
nichts, denn «unmöglich kann die 
Materie dem Menschen entrissen 
werden …» Aber die Unterschie-
de zwischen den Menschen fallen 
weg, zwischen Alt und Jung, Reich 
und Arm, Krank und Gesund (13. 
Bild). Ökonomische Schranken fal-
len «Es wird nicht bezahlt, es wird 
nie mehr bezahlt!». Alles ist nun 
erlaubt, Diebstahl und Plünderun-
gen werden nicht geahndet; auch 
Rückzug und Einigelung bringen 
keine Rettung. Hemmungen fallen 
weg, der Mensch wird zum Tier. 
Der Zerfall aller Ordnung gewinnt 
die Oberhand (Bilder 15–18). Im 18. 
Bild verabschiedet sich der Schrei-
ber von der Welt, von der Natur: 

Charles Ferdinand Ramuz
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«Noch einmal halte ich euch fest … 
Ich grüsse euch ein letztes Mal…» 
Was nun folgt sind apokalyptische 
Bilder eines allgemeinen Zerfalls: 
schmelzende Gletscher, Mord und 
Totschlag, verdurstende Menschen 
und Tiere. Die Erde ist nicht mehr 
bewohnbar und auch die geordnete 
Zeit zerfällt.

Schliesslich der letzte Tag, die 
letzten Menschen (und Tiere!) 
flüchten sich im Hochgebirge in ein 
Kirchlein, das aber auch zusammen-
stürzt … Und am Ende, gleichsam 
als Apotheose: «Sie sahen, wie sich 
für sie der unvollkommene Raum 
vor dem anderen Raum öffnet, die 
Zeit, die flieht und zerrinnt, hatte 
für sie aufgehört zu fliehen und zu 
zerrinnen …» Ein neues Licht geht 
für sie auf; das Wort Liebe ertönt 
und die Gewissheit umfängt sie: 
«Wir sind zu Hause!» 

Ramuz und Gebser
Für Ramuz ist das Weltende – der 
Sturz in die Sonne – ein kosmisches, 
vordergründig nicht von Men-
schen verursachtes Schicksal. Der 
Mensch ist hier vor allem Zuschau-
er, Erdulder einer Katastrophe, 
die ihn «unverschuldet» überfällt. 
Der Dichter macht sich Gedanken 
darüber, wie sich die betroffenen 
Menschen verhalten, angesichts ei-
ner unabwendbaren Katastrophe. 

Von einer möglichen Apokalypse 
spricht auch Gebser. Aber er for-
muliert es so: «Was auf der Erde ge-
schieht, muss durch den Menschen 
mitverantwortet werden.»6 Gebser 
weiss von der Gefahr, in der die 
heutige Menschheit schwebt, eine 
Menschheit, der, nach Paul Tillich, 
die «Dimension der Tiefe» abhan-
dengekommen ist.7 «Zu allererst 
müssen wir uns selbst in Ordnung 
bringen».8 Für Gebser ist es die Fra-
ge, ob die Menschheit die neue Be-
wusstseinsstruktur – die integrale 
– wahrzunehmen bzw. wahrzuleben 
imstande ist, «… denn anders wird 
ihre Lösung unausdenkliche Op-
fer … heischen. Die Aufgabe kann, 
wenn nicht zu gegebener Zeit gelöst, 
zur fast vollständigen Selbstaufgabe 
der Menschheit führen».9 Und wei-
ter: «Ohne diese Lebensgestaltung 
wird das Bild vom Menschen ein 
Wunschtraum bleiben, der dann 
kein Erwachen kennen wird, weil 
ohne sie Welt und Menschheit zum 
Tode verurteilt sind …»10 u

6 Jean Gebser, Ursprung und Gegenwart, 
Zürich 2015, S. 717
7 Paul Tillich, Die verlorene Dimension, 
Hamburg 1962
8 Jean Gebser, Menschenbild und Lebens-
gestaltung, Zürich 2018, S. 60
9 Ders. in: Ursprung und Gegenwart, 
Zürich 2015, S. 716
10 Ders. in: Menschenbild und Lebensgestal-
tung, Zürich 2018, S. 60
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Aktualitäten, Hinweise, Termine

Vorstandsarbeit 2023
Rudolf Hämmerli

Zweimal hat sich der Vorstand im 
Jahr 2023 getroffen. Es ging um die 
Planung der beiden Treffen in die-
sem Jahr: 
Im März 2023 hat Raimund Rodewald, 
Geschäftsleiter Stiftung Land-
schaftsschutz, einen Vortrag gehal-
ten zum Thema «Alle schnellen 
Dinge sind Verrat» (Bericht auf Seite 
6). Und im November 2023 hat Do
rothea Franck zu uns gesprochen über 
«Weltinnenraum – über die transfor-
mative Kraft der Poesie» (siehe Seite 
10). Beide Vorträge in diesem Jahr 
haben uns konkrete und brauchbare 
Hinweise gegeben, wie wir die Hal-
tung des integralen Bewusstseins im 
Alltag schulen können. Wir wurden 
an beiden Anlässen reich beschenkt. 

Zum Jubiläum 100 Jahre IAP (In-
stitut für angewandte Psychologie) 
Zürich haben Mirjam Neidhart und 
Rudolf Hämmerli, zusammen mit Pro-
fessor Eric Lippmann vom IAP, am 
Samstag, 28. Oktober 2023 einen 
Workshop durchgeführt unter dem 
Titel: «Philosophie kommt auf Be-
such – Psychologie trifft auf Philo-
sophie» (Bericht auf Seite 14). Es 
kamen über hundert Menschen zu 

diesem Anlass, was die Erwartun-
gen weit übertroffen hat. Mit dem 
100-Jahr Jubiläum des IAP jährte 
sich zum 50sten Mal der Todestag 
von Jean Geb ser, welcher mit Hans Bi
äsch, dem Gründer des Seminars für 
angewandte Psychologie und Mitbe-
gründer des IAP, im regen Aus-
tausch war. Jean Gebser hielt 
1946/1947 und 1953/1954 Vorträge 
am IAP, welche auch im 5. Band der 
Jean Gebser Reihe, «Eine Freund-
schaft», im Chronos Verlag 2022 
veröffentlicht worden sind.

Im Vorstand hat uns auch die 
Gebser Biographie beschäftigt, wel-
che von Elmar Schübl geschrieben 
werden wird. Wir suchen im Mo-
ment die Möglichkeit, die Rahmen-
bedingung zu bestimmen und zu 
organisieren, wie das am besten ver-
wirklicht werden kann. Dazu gehört 
natürlich auch und zentral die Geld-
frage. Wir werden über dieses Pro-
jekt fortlaufend informieren. 

Übrigens: Das Protokoll der Mit-
gliederversammlung der Jean Gebs-
er Gesellschaft vom 20. November 
2022 ist auf unserer Webseite aufge-
schaltet.
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Gebser-Treffen in Bern
Die beiden Treffen des nächsten 
Jahres sind in Planung. Für das erste 
Treffen mit Hans Anliker ist das Da-
tum bereits klar. Wir bitten den 
Samstag, 24. Februar 2024, 11 Uhr 
zu reservieren. Ort: Quartiertreff 
«Träffer», Schosshalde, Schosshal-
denstrasse 43, 3006 Bern. 
Arbeitstitel: «Impulse aus dem Werk 
Jean Gebsers für pädagogisches Se-
hen, Denken und Handeln.» 

Hans Anliker schreibt: «Dem 
Werk Jean Gebsers bin ich erstmals 
Ende der Siebzigerjahre begegnet. 
Seither bewegt es mein Wahrneh-
men, mein Denken und Handeln. 
Und das Werk Gebsers hat auch 
mein Wirken in der Lehrerinnen- 
und Lehrerbildung bereichert und 
verändert.

In erzählerischer Form werde ich 
streiflichtartig von meinen theoreti-
schen Einsichten und unterrichts-
praktischen Erfahrungen berichten, 
Fragen aufwerfen.

Im anschliessenden Gespräch mit 
Mirjam Neidhart und Ruedi Hämmerli 
werden wir einzelne Aspekte vertie-
fen und auf Fragen der Anwesenden 
eingehen.» u

Aktualitäten, Hinweise, Termine / Vorschau

Hans Anliker
*1949, aufgewachsen in Bern. Nach 
Ab schluss der obligatorischen Schulzeit 
Ausbildung zum Primarlehrer für alle Stu-
fen. Wirken als Lehrer an einer Dorfschu-
le im Berner Oberland (5.–9 Schuljahr) 
und in einem Heim für Jugendliche aus 
schwierigen Verhältnissen. Anschliessend 
Studium der Pädagogischen Psycholo-
gie, Psychologie und Pädagogik an der 
Universität Bern. Abschluss mit Staatsex-
amen als «Lehrer und Sachverständiger 
der Erziehungs- und Bildungswissen-
schaften». 

Von 1976 bis 2012 Lehrer für Päda-
gogische Psychologie und Allgemeine 
Didaktik am Kantonalen Lehrerseminar 
Basel-Stadt (Nachmaturitäre Ausbildung 
von Lehrkräften aller Stufen), später 
fusioniert zur Pädagogischen Hochschule 
der Nordwestschweiz FHNW.

Seit früher Jugend musikalisch aktiv als 
Posaunist (klassische und zeitgenössische 
Musik, zeitgenössischer Jazz, improvisier-
te Musik). Hörspielmusik für Radio SRF2. 
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«Über die Erfahrung»; «Vom spielenden 
Gelingen»; «Vom Wert der Hindernisse» 
Aufnahmen: Radio Bremen, bearbeitet von 
Eveline Blum. 
CHF 25.–/EUR 15.–+ Versandkosten
© 2000 Novalis Verlag ISBN 978-3-907160-75-6
Bestellungen CH + D: mhoegger@lorraine.ch

Audio-CDs

Ein Freund von Jean Gebser erzählt

Peter Streiff  
 Vokal/Instrumental

EIDTION WANDELWEISER RECORDS

Peter Streiff, Musiker, Komponist

«Wie lebt der Mensch?»; «Vom Denken  
Asiens und Europas – Versuch einer Gegen-
über stellung». Aufnahmen: Radio Bern und 
Radio Bremen, bearbeitet von Theo Lutz. 
CHF 30.–/EUR 25.–+ Versandkosten
© 2010 Jean Gebser Gesellschaft. 
Bestellungen CH + D: mhoegger@lorraine.ch

«Das Beeindruckendste an Gebser war 
seine Person». Günter H. Blecks zum 
80. Geburtstag.
Aufnahme, Redaktion,Moderation: 
Ursa Krattiger 
CHF 30.—/ EUR 25.— + Versandkosten 
Bestelladresse: info@ave-ave.ch

Peter Streiff war Gast im «Gäste zimmer» 
(heute: «Marktplatz») der JGG-Website. 
«Vokal/Instrumental» enthält u. a. 
«Sechs Lieder» nach Gedichten von 
J. Gebser,1976. 
Edition Wandelweiser, CD 25228
Bestelladresse: http://www.wandelweiser.de

J E A N G E B S E R
Über 
die Erfahrung

Vom 
spielenden 
Gelingen

Vom Wert 
der Hindernisse

J E A N G E B S E R

Wie lebt der Mensch? 
 
Vom Denken Asiens und 
Europas – Versuch einer 
Gegenüberstellung

Ein Freund von 
Jean Gebser  
erzählt...

Prof. Günther H. Becks 
zum 80. Geburtstag am 

22.02.2010 Ursa Krattiger

Vorträge von Jean Gebser

Die 2 CDs mit Vorträgen von Jean Gebser sowie weitere Audio-Beiträge sind auf der Webseite 
der Jean Gebser Gesellschaft zu hören: http://www.jean-gebser-gesellschaft.ch/archiv.htm

 u

http://www.wandelweiser.de
http://www.jean-gebser-gesellschaft.ch/archiv.html
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Zweiter Teil
Die Manifestationen 
der aperspektivischen Welt.

«Lass mir diese, meine Stimme»
Texte zu Dichtung und Sprache. 
Übersetzung spanischer Lyrik.
CHRONOS Verlag, JGR, Band 2, 
Oktober 2016
ISBN 978-3-0340-1347-5

«Ursprung und Gegenwart»
CHRONOS Verlag, JGR, Band 1, Oktober 2015, 
ISBN 978-3-0340-1301-7

Jean Gebser

 

URSPRUNG UND 
GEGENWART
 

Zweiter Teil

 
Jean Gebser

 

URSPRUNG UND 
GEGENWART
 

Erster Teil

Jean-Gebser-Reihe JGR im  
CHRONOS Verlag

Erster Teil
Die Fundamente der 
aperspektivischen Welt. 
Beitrag zu einer Geschichte  
der Bewusstwerdung.

«Vom spielenden Gelingen»
Vorträge, Essays und Schriften.
CHRONOS Verlag, JGR, Band 3, 
Oktober 2018
ISBN 978-3-0340-1467-0

Jean Gebser

 

VOM 
SPIELENDEN
GELINGEN
Vorträge, Essays und Schriften

Jean Gebser

 

LASS MIR 
DIESE, MEINE
STIMME
Texte zu Dichtung und Sprache 

«Ein Mensch zu sein»
«Die schlafenden Jahre», bisher 
unveröffentlichte Erzählungen, 
«Das Spiegelbuch des Hinter-
grundes», ein Traumbuch und 
die Gedichte.
CHRONOS Verlag, JGR, Band 4, 
Herbst 2020
ISBN 978-3-0340-1593-6
 

Jean Gebser

EIN MENSCH 
ZU SEIN

Autobiografische Texte, Notizen und Gedichte

 u

Jean Gebser
 

EINE FREUNDSCHAFT
Der Briefwechsel mit Jean Rudolf von Salis 

Essays und Vorlesungen

«Eine Freundschaft»
Teil 1: Der Briefwechsel 
zwischen Jean Gebser und 
Jean Rudolf von Salis. 
Teil 2: Essays und Vorlesungen.
CHRONOS Verlag, JGR, Band 5
Herbst 2022 
ISBN 978-3-0340-1687-2

Bestellungen: https://www.chronos-verlag.ch/
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Kontakt Schweiz und Deutschland:  
JGG Jean Gebser Gesellschaft
Michael Högger, Gartenstrasse 6, CH-3007 Bern
0041 (0)31 371 73 40
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Spendenkonto:

Jean Gebser Gesellschaft 
3000 Bern
Postkonto Nr. 82-17771-0

Bei Zahlungen aus dem Ausland zusätzlich: 
IBAN CH28 0900 0000 8201 7771 0
BIC POFICHBEXXX

Wenn nichts anderes vermerkt, werden Spenden 
für die Finanzierung der neuen Gebser-Biografie 
von Elmar Schübl verwendet (links)  

Elmar Schübl

Es will vieles werden
Jean Gebser 1905–1973

«Es will vieles werden. 
Jean Gebser 1903–1973»
Neue Gebser-Biografie von Elmar Schübl
im CHRONOS Verlag 
Erscheint 2026

Vorschau

http://www.jean-gebser-gesellschaft.ch
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